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Liebe Freunde, 
 
Auf zahlreiche Anfragen hin möchten wir ab diesem Jahr nicht nur einmal jährlich, sondern 
regelmäßig-unregelmäßig einen Rundbrief herausgeben. Unser Rundbrief wird zweigeteilt. Im ersten 
Teil erfahren Sie, was es an neuen Informationen und Aktionen rund um die Männerrechte und den 
Verein MANNdat gibt. Wir werden es uns auch nicht nehmen lassen, an dieser Stelle ab und zu 
einmal einen Aufruf zu platzieren oder auf interessante Veranstaltungen aufmerksam zu machen.  
 
Da einem bei dieser Thematik schon manches Mal der Spaß abhanden kommen kann, betrachten wir 
im zweiten Teil des Rundbriefes ausgewählte Themen mit einem sarkastischen Blick. Der Rundbrief 
darf selbstverständlich gerne weiter verbreitet werden. Wir wünschen eine angenehme Lektüre. 
 
 
Harmloses Gutachten, scharfe Reaktion 
 
Ein Wunder geschah in Thüringen, was wohl nur in einem östlichen Bundesland mit weniger 
verkrusteten feministischen Strukturen stattfinden kann: 2007 vergab das Thüringer Sozialministerium 
den Auftrag, eine Studie über die Entwicklung der Frauenhäuser in diesem Bundesland zu erstellen. 
Dessen Titel: „Perspektiven der Frauenhausarbeit im Freistaat Thüringen – Gutachten zur Evaluation“ 
(im Internet unter http://www.thueringen.de). Darin wurde die Arbeit der Frauenhäuser untersucht und 
wurden Vorschläge zur Verbesserung dieser Arbeit gemacht. Insgesamt ausgesprochen harmlos. 
Dennoch reagierte die Lobby von Frauenhäusern und Gleichstellungsbeauftragten geradezu panisch: 
Drei Wissenschaftlerinnen wurden aufgeboten, um die Studie in Frage zu stellen. Das war gar nicht so 
einfach, denn sie ist recht solide und basiert auf Angaben der Frauenhäuser selbst.  
Über die Ursachen der Panikreaktion kann man nur spekulieren. Vielleicht war es die Sorge, dass – 
wie im Gutachten angeregt - die Arbeit der Frauenhäuser in Zukunft transparenter gestaltet werden 
sollte. Vielleicht war es auch die Angst, dass der bereits nach dieser Studie unhaltbare feministische 
Mythos, häusliche Gewalt wäre in allen sozialen Schichten gleichermaßen vertreten, ins Bewusstsein 
der Öffentlichkeit vordringen könnte. MANNdat hat sich die Studie und die Erwiderungen 
durchgelesen und letztere ausführlich kommentiert. 
 
http://manndat.abplesk01.de/index.php?id=544 
 
 
Killed-At-Work-Day 
 
Die Berufgenossenschaften machen sich seit Jahren mit ihren Bemühungen verdient, Arbeitsunfälle 
zu reduzieren. Das ist auch von Erfolg gekrönt: Die Zahl der Todesfälle geht zurück. In der 
Öffentlichkeit jedoch weitgehend unbekannt ist, dass im Durchschnitt knapp 94% aller bei der Arbeit 
getöteten Menschen Männer sind. Nun liegt es uns fern, an dieser Stelle eine höhere 
„Frauenbeteiligung“ zu fordern. Das wäre nicht nur menschenverachtend, sondern vor allem auch 
kontraproduktiv: Jeder Tote ist einer zuviel.  
 
Dennoch waren diese Zahlen für MANNdat Anlass, den „Killed-At-Work-Day“ am 23. Januar 
auszurufen, einerseits mit dem Ziel, auf die besondere berufliche Belastung hinzuweisen, die viel 
mehr Männer als Frauen betrifft. Andererseits wird es auch höchste Zeit, dass die Arbeit, die Männer, 
auch unter Einsatz ihrer Gesundheit und ihres Lebens, für die Familien und die Gesellschaft leisten, 
eine angemessene Würdigung erfährt – etwas, das heutzutage kaum noch vorkommt. Die komplette 
Mitteilung ist hier zu finden: 
 
http://manndat.de/fileadmin/Dokumente/Pressemitteilung_Killed-at-Work-Day.pdf 
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Fachkräftemangel: Die Heuchelei von Politik und Wirtschaft 
 
Häufig hörte man in den letzten Monaten und Jahren die Klagen von Politik und Wirtschaft über einen 
angeblichen Mangel an Fachkräften, insbesondere an Ingenieuren. Doch trotz Girls-Day, Frauen- und 
Mädchenförderung stieg deren Anteil an den Absolventen der Ingenieurswissenschaften zwischen 
1995 und 2005 nur um 10 Prozent. Gleichzeitig sanken in diesem Zeitraum die Absolutzahlen(!) bei 
den männlichen Absolventen dramatisch um 30 Prozent. Das hinderte das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung (DIW) jedoch nicht, sich weiter ausschließlich um Frauen zu kümmern und die 
Empfehlung „Frauen entfesseln“ herauszugeben (wer fesselt die Frauen eigentlich?). MANNdat hakte 
mit einem offenen Brief nach. Die Reaktionen waren aufschlussreich: 
 
http://manndat.de/index.php?id=542 
 
http://www.manndat.de/index.php?id=281&tx_ttnews[tt_news]=228&tx_ttnews[backPid]=22&cHash=b
cf060bdce 
 
 
Nachtrag zu Parteienstudie 
 
Auf Grund von Kommunikationsproblemen innerhalb der Familienpartei versäumte es die Vereinigung, 
rechtzeitig die von MANNdat zugesendeten Fragen zu beantworten. MANNdat kommt aber gerne der 
Bitte der Familienpartei nach und veröffentlich separat deren Antworten auf die gestellten Fragen: 
 
http://manndat.de/fileadmin/Dokumente/Studien/Familienpartei.pdf 
 
 
Buchrezension 
 
In loser Folge stellt MANNdat Bücher zu Jungen- und Männerthemen vor. Im Januar veröffentlichten 
wir eine Rezension zu „Die Jungen von nebenan“ von Götz Haindorff: 
 
http://www.manndat.de/index.php?id=281&tx_ttnews[tt_news]=229&tx_ttnews[backPid]=22&cHash=0
edc075c6e 
 
 
MANNdat intern 
 
Der 14. Februar ist nicht nur der Valentinstag. Nein, der 14. Februar ist außerdem das Datum der 
Gründung von MANNdat, und wir betonen ausdrücklich, dass das eine überhaupt nichts mit dem 
anderen zu tun hat. Reiner Zufall war hier am Werk, ganz ehrlich. 
In diesem Jahr ist es nun schon fünf Jahre her, dass sieben aufrechte Männer sich in Frankfurt am 
Main zusammenfanden, um aus einem bis dahin existierenden lockeren Zusammenschluss einen 
ordentlichen Verein zu machen. 
Viel haben wir in dieser Zeit schon erreicht. Natürlich kann eine nach wie vor überschaubare Anzahl 
von Männern nicht in wenigen Jahren das mächtige feministische Kartell in die Knie zwingen, das sich 
über vier Jahrzehnte hinweg gebildet hat. Dennoch können wir schon auf ermutigende Erfolge und 
Fortschritte zurückblicken, die uns zuversichtlich stimmen, unsere Ziele zu erreichen, die da nach wie 
vor heißen: Männliche Benachteiligungen bekannt machen und beseitigen. 
In diesem Sinne: auf die nächsten fünf Jahre! 
 
 



MANNdat  
 

GESCHLECHTERPOLITISCHE INITIATIVE  E.V. 

 
Was sonst noch passierte… 
 
 
Zum Thema Europaparlament und Prostitution: http://www.focus.de/politik/ausland/europaparlament-
streit-um-hotels-ohne-prostituierte_aid_351258.html 
 
Silvana und die bösen Männer 
  
 
Ja, die Frauen sind Opfer. Immer und überall. Und wer es leugnet, ist ein übler Frauenfeind, genau! 
Ja, und Frauen haben immer Recht. Und wer das leugnet, richtig, ist ebenfalls ein Frauenfeind. Zu 
DDR-Zeiten gab es ein Lied, das hieß: „Die Partei, die Partei, die hat immer Recht“. Gemeint war die 
SED, gültig ist es heute noch. Auch ohne SED. Heute sind es die Feministinnen. Gesammelt haben 
sie sich europaweit, auch in Straßburg.  
  
Dort wurde mit viel Tamtam eine Initiative gestartet: Die dänische Grüne Karin Riies-Jörgensen hat 
einen Kodex „angeregt“, nach dem sich die Parlamentarier verpflichten sollen, nur noch in Hotels 
abzusteigen, in denen keine Prostituierten zu finden sind. Diese „Anregung“ stieß auf sehr wenig 
Gegenliebe. Nicht nur, dass es den männlichen Abgeordneten überhaupt noch nicht aufgefallen war, 
dass sich nächtens während der Tagungsperioden ganze Heerscharen von Prostituierten durch ihre 
Betten wälzen. Viel mehr hatten sie wohl die Sorge, zukünftig an jedem Zimmer ihres Hotels klopfen 
und fragen zu müssen: „Entschuldigen Sie bitte. Sind sie eine Prostituierte?“ Die Tagungen des 
Europaparlaments hätten sie nach dieser Tour durch das Hotel wohl vergessen oder vom Krankenbett 
aus genießen können, denn Gewalt gegen Frauen wird ja (mit Recht) geächtet, während Gewalt durch 
Frauen gegen Männer nach so einer Frage ausdrücklich als „gerechtfertigt“ betrachtet würde. Auch 
durch die antragstellenden Personen natürlich.  
  
Ob man so das Parlament männerfrei machen will? Wir wissen es nicht. Was wir wissen ist aber, dass 
es den Damen überhaupt nicht Recht war, dass ihre „Anregung“ auf so wenig Gegenliebe stieß. 
Deshalb stieß die FDP-Spitzenkandidatin für die Europawahl 2009, Frau Koch-Mehrin, in einem 
Interview mit der „Bunten“ nochmals nach. Dort warf sie Parlamentskollegen vor, sich in Straßburg 
„wie im Landschulheim“ zu benehmen. Darüber regten sich sowohl der Vorsitzende der Fraktion der 
Europäischen Volkspartei (EVP), Joseph Daul, als auch – man höre und staune - der Chef der sonst 
feminismuskompatiblen Grünen-Fraktion, Daniel Cohn-Bendit, auf. Ersterer forderte Koch-Mehrin zu 
einer „öffentlichen und offiziellen“ Entschuldigung auf. Sie habe die Abgeordneten „beschmutzt und 
beleidigt“. Und sogar der grüne Abgeordnete sprach von einer „dümmlichen Sauberkeitskampagne“ – 
entsprungen aus den „Phantasien von Frau Koch-Mehrin“. Und Phantasie haben die Damen sicherlich 
genug. Leider treffen aber Phantasien den Kern der Sache äußerst selten. 
  
Und doch können wir überhaupt nicht nachvollziehen, weshalb sich diese beiden Herren so aufregen. 
Immerhin können weder sie noch wir wissen, wie sich Frau Silvaner Merlin-Koch während ihrer 
Landschulheimfahrten benommen hat… 
  
Im Gegenteil: Wir unterstützen diese Aktion ausdrücklich. Allerdings würden wir uns wünschen, dass 
dieser „Ehrenkodex“ ein klein wenig erweitert würde. Wir bitten die männlichen Europaabgeordneten 
folgenden Vorschlag zu machen: 
Alle weiblichen Beschäftigten des Europaparlaments – gleichgültig ob Abgeordnete oder Sekretärin – 
mögen sich verpflichten, zukünftig nur noch ungeschminkt, mit flachen Schuhen, langen Hosen (oder 
Röcken) sowie hoch geschlossenem Top durch Straßburg zu laufen. Auf diese Weise könnte man 
feststellen, ob der zur Schau gestellte Aktionismus vielleicht nur durch eine bedauerliche 
Verwechslung angefacht wurde. Das ist nicht ganz auszuschließen. Insbesondere wenn man bedenkt, 
dass Hoteliers in Frankreich empfindliche Sanktionen zu befürchten haben, wenn sie ihren Gästen 
derartigen „Zusatzservice“ bieten. 
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Zu den Auslassungen einer Frau Herrmann in der TAZ, Selbstmörder würden Macht ausüben: 
http://www.taz.de/1/leben/alltag/artikel/1/selbstmord-als-letzte-waffe/ 
 
Tach Frau Herrmann! 
 
 
Ich möchte Ihnen heute zu einer Ihrer jüngsten journalistischen Meisterleistungen gratulieren. Als 
fortschrittlich denkender lila Pudel Mann begrüße ich es stets, von begnadeten Menschen wie Ihnen 
den Spiegel vorgehalten und die Tiefen meiner Psyche erklärt zu bekommen. Nach Ihren 
Ausführungen über den Selbstmord des Industriellen Merckle ist mir erstmals aufgegangen, welche 
sündhaften Machtpotenziale in meinem Unterbewusstsein noch schlummern. 
 
Sie haben ja völlig recht: Die Medien werden über Merckle fortan respektvoll schweigen. Er hat mit 
seiner Tat geschafft, was all die Ackermanns, Essers, Schneiders und wie sie alle heißen nie 
vermochten: Er hat sie machtvoll mundtot gemacht – nie mehr wird man über sein Scheitern und  
 
seinen Tod debattieren! Sein Konzern wird nun zum größten Europas, was sage ich: des Universums 
avancieren! 
 
Wie konnte ich nur so naiv sein, im Selbstmord per se etwas Jämmerliches zu sehen, eine 
Kapitulation vor dem eigenen Manövrieren hinein in Sackgassen, vor dem Leben an sich! Völlig 
fehlgeleitet von Medienmeinungen und Darstellungen in der Literatur standen Selbstmörder in meiner 
Wahrnehmung stets für das Scheitern eigener Ideen. Leute wie Merckle sah ich mehr als Opfer, die 
sich – aus welchen Gründen auch immer – in einer für sie aussichtslos erscheinenden Lage befanden. 
Erst Ihr differenzierter Blick hat mir die Augen dahingehend geöffnet, dass es sich stattdessen um 
Täter handelte, die ihren Machthunger auf finale Weise stillen wollten 
 
Und vergessen wir nicht die Scheidungsväter, denen das letzte Hemd ausgezogen und die Kinder 
entfremdet wurden. Anstatt sich von mütterzentrierten Familiengerichten und väterfeindlichen 
Jugendämtern die letzte Ölung, Verzeihung: Lösung verpassen zu lassen, demonstrieren sie ihre 
Macht gegen das System mit einem Suizid. Welch unerhörtes Ausschlagen behördlich verankerter 
Hilfen! 
 
Ganz besonders aber verstehen die vielen liebestollen Jünglinge ihr Handwerk, die Selbstmorde aus 
verschmähter oder verlorener Liebe begehen und die ich bisher als Opfer ihrer Hormone sah. Von 
wegen! Alles nur Machtspiele! Ordentlich eingeschenkt haben sie ihren Ex- oder 
Möchtegernfreundinnen! Die werden sich jetzt gewiss gezwungen fühlen, einzulenken, und der ins 
Jenseits Verschwundene kann sich ins Fäustchen lachen. In der Urne. Schöne Grüße aus der Gruft! 
 
Es gibt da nur eine Kleinigkeit, liebe Frau Herrmann, die ich nicht verstehe. Wäre es nicht eigentlich 
sinnvoller, wenn man schon Macht ausüben will, die „Früchte“ dieser Machtausübung auch ernten zu 
können? Wäre es nicht vielleicht besser, lediglich einen Selbstmordversuch zu unternehmen, um 
damit sowohl zu diesem als auch durch Wiederholungsdrohungen zu späteren Zeitpunkten noch 
Macht ausüben zu können – und die aus der Erpressung erwachsenden Vorteile sogar noch zu 
nutzen? Ach, gerade sehe ich, dass das gar nicht sein kann. Immerhin wird die überwältigende 
Mehrzahl der Selbstmorde ohne Konsequenzen – also der Selbstmordversuche – nicht von Männern, 
sondern von Frauen begangen, und denen ist ja die Machtausübung völlig fremd! Gut, dass Sie 
darauf gar nicht erst eingegangen sind. Wahrscheinlich waren diese Frauen derart mit der 
Inanspruchnahme von Hilfsangeboten beschäftigt, dass sie unmöglich auch noch nebenher einen 
Suizid erfolgreich durchziehen konnten. 
 
Frau Herrmann, haben Sie vielen Dank! Ihre Ausführungen zu den machtgeilen Selbstmördern sind 
gesellschaftspolitisch von epochaler Bedeutung. Man sollte Sie umgehend für das 
Bundesverdienstkreuz vorschlagen! 
 


